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Die Erwartung des Reiches Gottes
mit befonderer Beziehung auf den Sozialismus.1)

Dargeftellt im Anichluß an Blumhardt.

(Forttetzung.)

Wenn derart Blumhardts Stellung zum Sozialismus auch hinter
der religiös-fozialen Bewegung Steht und in Blumhardts Bekenntnis
zum Sozialismus fich auch das religiös-Soziale Bekenntnis ausfpricht,
dann berührt natürlich auch jene neue und letzte Wendung in
Blumhardts Leben, die ihn aus der „Welt" wieder in die Stille zurückführte

und feinem Leben ein neues Gepräge gab, uns religiöfe Sozialiften

aufs tieffte, und es erwächlt uns noch die Aufgabe, bei unferer
Befinnung auch jene Wahrheit zu bedenken, die in diefer letzten
Periode von Blumhardts Leben und Wirken zum Ausdruck gekommen

ill.
Diefe letzte Wendung in Blumhardts Leben, die ihn aller

politifchen Tätigkeit, wie überhaupt allem Wirken in der Oeffentlichkeit
entzogen hat, ill je und je vor allem als eine Abwendung vom
Sozialismus gewertet und deshalb insbefondere auch gegen den religiöfen
Sozialismus verwertet worden. Angefichts der Haltung, die Blumhardt

im letzten Jahrzehnt feines Lebens gegenüber dem Sozialismus
einnahm, fieht man in feiner „fozialiftifchen Zeit" gerne nur eine
vorübergehende Epifode und macht den religiöfen Sozialiften den
Vorwurf, daß fie bei jener Epifode liehen geblieben feien, während doch
Blumhardt felber feine Stellungnahme gründlich revidiert und fein
Bekenntnis zum Sozialismus geradezu revoziert habe. Auf diefe
Weife könnte jenes Aergernis, das Blumhardts Stellung zum Sozialismus

auch für manche Freunde von Bad Boll einft bedeutete und im
Stillen wohl immer noch bedeutet, einigermaßen befeitigt werden,
und es ill denn auch fchon die Tendenz hervorgetreten, Blumhardt
vom Sozialismus — und gerade auch vom religiöfen Sozialismus —
wieder zu „befreien". Und follte es fich bei Blumhardts Stellung
zum Sozialismus wirklich nur um eine Epifode handeln, in deren
zeitlicher Begrenztheit zugleich die nur fehr befchränkte Gültigkeit diefer

Stellung zum Ausdruck käme, dann könnten auch wir religiöfen
Sozialiften — bei aller Unbekümmertheit um Solche Tendenzen —
uns doch bei unSerem Bekenntnis zum Sozialismus nur in einer fehr
bedingten Weife auf Blumhardt berufen; der Anfchluß an Blumhardt,
der uns je und je tieffte Stärkung bedeutete, fähe fich beftändig in
Frage geftellt durch den ZweiSel, ob nicht am Ende Blumhardt felber
uns folche Berufung von feinem zuletzt vertretenen Standpunkt aus
verwehren würde, oder wir könnten auch verfucht fein, jene Frage

x) Vgl. „Neue Wege" 1932, Heft 11 und 12.
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mit dem Urteil uns fernzuhalten, daß Blumhardt bei feiner letzten
Haltung nicht mehr auf der Höhe feines eigenen Lebens geftanden
Sei, — ein Unterfangen, zu dem zwar Sicher die Pfychologie oder
gar die Phyfiologie bereitwilligft allerlei Erklärungs- und Entfchul-
digungsgründe liefern würde, das fich aber doch demjenigen
verbietet, der in Blumhardt den Mann Gottes fieht, der feine entfchei-
denden Schritte ftets im Glauben und Gehorfam gegen Gott getan hat.

Jene neue Haltung Blumhardts gegenüber dem Sozialismus kommt
nun nicht bloß darin zum Ausdruck, daß er alle Tätigkeit in der
fozialiftifchen Bewegung aufgegeben hat — was fich ja fchließlich auch
aus rein perfönlichen Rückfichten (aus feinem Alter, aus Seiner er-
fchütterten Gefundheit und aus der Notwendigkeit, fich auf die
Leitung von Bad Boll zu konzentrieren) erklären ließe —, Sie erhält ihre
eigentliche Bedeutung erft dadurch, daß der Sozialismus auch in feiner
Verkündigung Saft völlig zurückgetreten ift. In auffallendem Gegenfatz

zu feiner ganzen Verkündigung im vorausgegangenen Jahrzehnt
erwähnt Blumhardt fortan den Sozialismus nur noch feiten und er
fpricht von ihm in einem Tone, der fich ftark abhebt von feinem
bisherigen Reden über den Sozialismus. Wohl gibt er dem Sozialismus
immer noch das Zeugnis: „Im Sozialismus ift eine Erfcheinung in die
Gefchichte der chriftlichen Völker gekommen, die mehr als andere
Erfcheinungen im Völkerleben Jefusgedanken befördern kann. Eine
allumfaffende Sorgfalt zugunften des reinen Menfchenlebens liegt im
Sozialismus, ganz allgemein: daß den Menfchen geholfen werde; das
ill in breiten Schichten des Volkes autgenommen und ift ein Widerhall

von dem: Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde. Das
Chriftentum hat diefen Grundfatz, der in JeSus liegt, nie So konfe-
quent ausgesprochen." Er anerkennt auch die Parteiorganifation als
eine Notwendigkeit — „damit dem Zug der Zeit eine Unterlage
gegeben werde" — und er ill auch felber nie aus der Partei ausgetreten,

— diefer nüchternen Beurteilung deffen, was die Welt mit
ihren Realitäten von einer Bewegung erfordert, fügt er jedoch das
noch viel nüchternere Urteil über das Wefen einer folchen Partei bei:
„Aber es kann ja nicht fein, daß diefe menSchliche Organisation in
ihren tatsächlichen Entwicklungen und mit allen dazugehörigen
Menfchen dem Ideal entfpricht; wenn Menfchen, wie fie find, fich
eines Ideals bemächtigen, So kommt es immer zu Unvollkommenem,
ja dem Ideal felbft Schädlichem, wie auch die Organifation des
Chriftentums Sehr wenig auS der Höhe Chrifti geblieben ift." Ja, Sehr
ernft kann er im Blick auf den Sozialismus fagen: „Es kann die Zeit
kommen, daß man alles verleugnen muß, um Chriftum zu gewinnen.
Der Sozialismus, den wir heute ausmalen, gehört doch zu der Welt,
die vergeht, und enthält nicht die Gemeinlchaft der Menfchen, wie fie
einmal durch den Geift Gottes kommt; und ein zu Starkes Eintreten
Sür die heutigen Anfchauungen bekommt einen Nebengefchmack, der
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Hörend wirkt im reinen Dienft Gottes." Und tönt es nicht doch wie
eine tiefe Enttäufchung: „Der Verfuch, meine Gottesidee ins Irditche
zu tragen, konnte keine Wurzel bekommen in einer Zeit, da die MenSchen

von Hoffnungen erfüllt find, fie und fie allein können eine
Menfchheit des Glückes fchaffen. Man muß jetzt erft fcheitern an dem
Felfen des Irdifchen, um das Höhere zu begreifen."

Der Sozialismus, den Blumhardt in der fozialiftifchen Bewegung
und zumal in der Sozialdemokratischen Partei verkörpert Sah,
entsprach ja freilich jenem Sozialismus recht wenig, den er mit Seinem
das WeSentliche erSaffenden Blick hinter der SozialiftiSchen Bewegung
erkannt hatte. Das dürfte ja auch der tieSfte Fehler der heutigen
Sozialdemokratie fein, daß Sie fich um eine Verwirklichung des
Sozialismus „jetzt und hier", d. h. auch fchon innerhalb der
kapitaliftifchen Ordnung, gar wenig kümmert und — darin Sehr ähnlich
jenen Chriften, die jegliche Erfüllung der biblifchen Verheißung erft
vom jüngften Tag und jegliche Verwirklichung chriftlicher Wahrheit
von der „AuSerftehung der Toten" erwarten ¦—¦ die Geftaltung einer
fozialiftiSchen GeSellSchaft mit ihrem grundlegenden Problem wirklicher

GemeinSchaft und ihren hohen AnSorderungen an das perfönliche

Leben ganz jener Zeit nach dem polititchen Siege vorbehält,
die den Sozialiften die Macht und damit erft die Möglichkeit zu aller
Verwirklichung in die Hand geben werde. Jene tiefe Erkenntnis, die
insbeSondere ein echter Führer wie Martin Buber vertritt, mit dem
wir uns ja auch als religiöSe Sozialiften über alle konteSfionellen
Unterlchiede hinweg im TieSSten verbunden wiffen, ift dem heutigen
Sozialismus noch verborgen, daß es „Vermeffenheit ill, etwas ,durchsetzen'

zu wollen, ohne — wie unzulänglich auch — auf das zuzu-
leben, was man durchfetzen will", und daß „das Dann verfagen
muß, wenn das Jetzt es nicht bewährt". Der Sozialismus weiß es
noch nicht — was er doch heute vor allem wiffen follte! — „daß die
EntScheidung darüber, wie ähnlich oder unähnlich der erreichte Zweck
dem einft gefetzten ift, davon abhängt, wie ähnlich oder unähnlich
dem gefetzten Zweck das Mittel war, durch das er erreicht wurde."1)
Von der bloßen Entwicklung der fozialiftiSchen Bewegung, von der
erftrebten MachtentSaltung der Sozialdemokratischen Partei konnte
drum Blumhardt den Sieg jenes Sozialismus, den er als die
gottgewollte AuSgabe dieSer Zeit erSaßt hatte, fo wenig erwarten, als
er etwa den Sieg der Sache Chrifti von einer mit aller Machtbefugnis
ausgestatteten Kirche oder das Reich Gottes als letztes Relultat unferer

Kirchengefchichte erwartete. Die Sozialdemokratie als die menfch-

1) Siehe die „Drei Sätze eines religiöfen Sozialismus", welche Martin Buber
Leonhard Ragaz zu deffen 60. Geburtstag gewidmet hat. (Neue Wege 1928.)
Daß in diefen Sätzen Wahrheiten über die „Religion" Stehen, die für uns als

„religiöfe" Sozialisten mindeftens fo bedeutfam find, wie die oben ausgefprochenen
für uns als religiöfe Sozialiflen es fein mögen, fei hier nur angedeutet.



liehe Organisation des Sozialismus, wie die Kirche als die menfchliche
„Organifation des Chriftentums", erfcheinen ihm im Lichte jener
Fragwürdigkeit, die allen menfchlichen Unternehmungen anhaftet.
Und wie er fich drum nicht einfetzen will „bloß für eine
Dauerkirche", alle Verfuche, mit kirchlichen Reformen irgendwie Wefent-
liches zu erzielen, vielmehr für „Kindereien" hält, fo nimmt er auch
in bedeutfamer Weife Diftanz gegenüber der fozialiftifchen Bewegung.

Wo die Menfchen meinen, mit ihren Bewegungen und
Unternehmungen, Organifationen und Inftitutionen ihr Heil fchaffen zu
können, rechnet Blumhardt damit, daß fie noch Scheitern werden „an
dem Felfen des IrdiSchen", — zugleich aber Schaut er in unerschütterlicher

Zuverficht aus nach einer Zeit, da Gott felber mit feinem
Geift und feiner Kraft in die Menfchengefchichte eingreift und da
auch die Menfchen diefes Höhere als ihre Kraft und Rettung begreiSen
und ergreiSen.

Man mag alto immerhin von einer Enttäufchung Blumhardts
reden, — Solche Enttäufchung an den Menfchen, ihrem Verftändnis
und ihrer Bereitschaft für das, was Gott mit ihnen vorhat, bedeutet
aber keineswegs eine Täufchung über das, was Gott in dieSe Zeit
hineingeredet, was Er unter den Menfchen gewirkt und von ihnen
erwartet hat. Daß im Sozialismus ein Wort Gottes an unSer
Gefchlecht erging und daß dieSes Wort unter uns FleiSch werden, Seine

Verwirklichung finden wollte, das Stand für Blumhardt feft. Sein
Bekenntnis zum Sozialismus, mit dem er diefen Willen Gottes
bezeugen Sollte, hat er denn auch nie bereut, — er ill ja auch nicht aus
allerlei Illufionen über die Sozialdemokratie in die lozialiftifche
Bewegung hineingegangen und er hat jenen Schritt nicht in Eigenwilligkeit

und Willkür getan, Sondern im Glauben und Gehorfam gegen
den Gott, deffen Wort er So deutlich vernommen hatte. Was er derart

bezeugt und in all jenen Jahren verkündet hat, das blieb in feiner
Wahrheit und Gültigkeit drum auch von aller perfönlichen Befriedigung

oder Enttäufchung wie von allem fichtbaren ErSolg oder
Mißerfolg unabhängig. Wenn er von feinem Zeugnis eine Wirkung
erwartet hat, dann gewiß in erfter Linie bei denen, die mit ihm an Gott
glaubten und nach feinem Reich ausfehauten. Zwar hat er von ihnen
nicht erwartet, daß fie gleich ihm in die fozialiftifche Bewegung
hineingehen follten — fchon damals hätte er ficher fagen können: „AlSo
Steht die Sache nicht, als ob der, der dem Reich Gottes Seine Kräfte
geben will, ein Sozialdemokrat werden müßte" —, wohl aber, daß fie
fein Zeugnis verftehen und den Ruf Gottes aus der fozialiftiSchen
Bewegung hören werden. Und das wird ficher auch heute noch von
uns erwartet; denn dieSes Zeugnis Blumhardts ift wahr und gültig
geblieben, auch als er Selber nach jenen bewegten Jahren von Solchem

Zeugen in der Welt wieder in die Stille gerufen wurde, um hier das

neue Wort zu vernehmen, das Gott ihm noch fagen wollte.
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So befteht denn auch für uns religiöfe Sozialiften kein Anlaß,
unfere grundsätzliche Haltung in dieSer Zeit und Welt aufzugeben.
Es gehört zur bleibenden Bedeutung des religiöfen Sozialismus, daß
er aus der fozialen Frage die Frage Gottes an unfer Gefchlecht gehört
hat und für das Proletariat, Seine Hoffnung und Seinen KampS
eingetreten ift, und es entfpricht durchaus auch heute noch der konkreten
Situation, daß er an folcher Stellungnahme feilhält.1) Wir brauchen
auch unfer Urteil über den Sozialismus im Wefentlichen nicht zu
korrigieren. Sofern der Sozialismus das ganze Soziale Problem
umfaßt und wir darunter nicht lediglich die politifche Bewegung
verftehen, die die Löfung diefes Problems bezweckt, ftellt er auch heute
noch die entfcheidende Forderung Gottes an unfer Gefchlecht dar und
kann geradezu als der Ort in der heutigen Welt bezeichnet werden,
an dem das Reich Gottes uns entgegentritt und von uns Verftändnis
und Bereitfchaft heifcht. Es fleht heute der Wille Gottes ebenfo deutlich

und dringlich hinter der fozialen Frage, wie vor 30 Jahren, als
Blumhardt diefen Willen erkannte und verkündete; ja, weit davon
entfernt, ihre im tiefften Sinn aktuelle Bedeutung verloren zu haben
und gegenüber dem theologifchen und kirchlichen Problem, das die
neuefte Theologie in den Vordergrund Hellte, zur bloßen Nebenfache
geworden zu fein, wird heute die foziale Frage in folch ungeheurer
Verfchärfung und Steigerung an uns geftellt, daß an ihr überhaupt
unter GeSchick fich entscheiden wird. Aus der VerSchloffenheit gegenüber

der Sozialen Frage, die So dringlich an das Tor der heutigen
GeSellSchaft pochte, aus der Leugnung der Wahrheit, die der Sozialismus

in unSere Zeit hineinrief, ift doch Schließlich die furchtbare Krife
erwachfen, die uns jetzt zu verfchlingen droht. Das Gericht, das fich
an unferem Gefchlecht vollzieht, gilt ja eben jenem Unrecht, das der
Sozialismus anklagend vor uns hinfteilte und gegen das er mit feiner
Forderung einer am MenSchen und nicht am Gelde, am Wohl der
Gemeinschaft und nicht am Profit des Einzelnen orientierten GeSellSchaft
auftrat. Mag drum auch das Wort „Sozialismus" — wie überhaupt
jedes Wort, das wir Menfchen aufbringen, um den Weg aus der Not
zu bezeichnen — für das, was diefes gewaltige Problem in unheimlicher

Dringlichkeit jetzt von uns Sordert, zu klein und ungenügend
Sein — jedenfalls ift die Wahrheit, auf die dieSes Wort hinweifen
möchte, heute brennender und entScheidender als je, — ja, diele
Wahrheit wird uns richten — je nachdem hin-richten oder
herrichten!

1) In ähnlicher Weife hat der religiöfe Sozialismus ficher das Gebot der
Stunde erkannt, wenn er — was ja auch mit zur fozialen Frage in einem weiteren
Sinn gehört — aus dem Gericht des Krieges, wie aus der Verheißung, die über
diefem Dunkel aufleuchtete, jene Stimme Gottes vernahm, die uns Menfchen aufruft

zum cntfcheidenden Kampf um den Frieden, und wenn er von da aus die
Forderung der Abrüftung erhoben hat und für die Dienftverweigerer eingetreten ift.

20



Damit Soll jedoch nicht etwa bestritten werden, daß auch in der
neuen Stellung, die Blumhardt gegenüber dem Sozialismus eingenommen

hat, eine Wahrheit liegt, die wir fehr zu bedenken und zu
beherzigen haben. So wenig wir Anlaß haben, gegenüber der fozialen
Frage in ihrer ganzen umfaffenden Bedeutung grundfätzlich unfere
Haltung zu ändern, fo haben wir doch ficher folchen Anlaß, über die
fozialiftiSche Bewegung, d. h. über die Partei und unfere Stellung zu
derfelben, uns immer wieder neu zu befinnen. Das ernfte Wort
Blumhardts, daß unfer Sozialismus zu der Welt gehört, die vergeht — ein
Wort, deffen Wahrheit heute wahrhaftig weniger denn je überhört
werden kann! — follte uns nachdenklich ftimmen. So fehr wir der tiefen

Ueberzeugung find, daß wir den Willen Gottes nur in der
konkreten Situation unferer Zeit erfaffen können, und fo fehr wir jeden
Rückzug aus der lebendigen Wirklichkeit in eine wirklichkeitsfremde
Theologie und in eine neue Kirchlichkeit, wie ihn manche unferer ein-
ftigen Genoffen angetreten haben und als den rettenden Ausweg
verkünden, als einen verhängnisvollen Irrweg beurteilen, der uns von
wirklicher Erkenntnis Gottes und feines Willens nur wegführen
würde, fo muffen wir doch die Frage aufwerfen, ob es heute für den
religiöfen Sozialismus noch finngemäß und geboten ift, feine Sache fo
ftark mit der politifchen Bewegung der Partei zu verbinden, wie es

unfere deutfchen Freunde tun zu muffen glauben. Ganz abgefehen
davon, daß auch Blumhardt nach unferer Auffaffung nie fo tief in der
politifchen Bewegung drinftand, wie es zumal feine Tätigkeit im
Württembergifchen Landtag vermuten laffen könnte, Scheint es uns
vielmehr dem Sinn und der BeruSung der religiös-Sozialen Bewegung
zu entSprechen, daß Sie gegenüber der politischen Partei ihre völlige
Eigenart und Selbständigkeit wahrt. So wenig der religiöle Sozialismus

einSach eine kirchliche Bewegung fein kann — etwa mit der
Spezialaufgabe, innerhalb der Kirche den Sozialismus zur Geltung zu
bringen und eine fozialiftifche Kirchenpolitik zu treiben —, fo wenig
darf er einfach eine fozialdemokratifche Bewegung fein — etwa mit
der Spezialaufgabe, vom Boden der Partei aus die kirchlichen
„Belange" zu verfolgen, oder auch die Parteigenoffen wieder für die
Kirche zu gewinnen. Kirche und Sozialdemokratie gehören wirklich
zu der Welt, die vergeht und die gerade jetzt in einer Krife lieht, die
eine Krankheit zum Tode fein könnte, — für den religiöSen Sozialismus

aber darS es — auch wenn wir uns feiner ganzen Vorläufigkeit
durchaus bewußt find! — nur ein Vergehen geben: das Aufgehen in
etwas Größerem und Höherem. Darum darf er nicht einfach dem fich
einreihen und von dem abhangen, was vergeht, fondern muß fich an
dem orientieren und dem dienen, was kommt! Nur foweit der religiöfe
Sozialismus Dienft am Kommenden ift, ertüllt er feine Bestimmung
in diefer Zeit und vermag er in der furchtbaren Krife, die alles
erfaßt, was diefer Zeit angehört, zu beliehen.
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Das heißt nun aber nicht, daß wir als religiöte Sozialiften nicht
auch in die Partei hineingehen und in ihr arbeiten Sollen, — liehen
wir doch auch größtenteils noch auf dem Boden der Kirdie und wirken

in diefer menfchlichen „Organisation des Chriftentums". Wir
wiffen ja, daß alles Wirken in der Zeit ein Wirken in der Bedingtheit

diefer Zeit ift, und daß wir folcher Bedingtheit uns nicht
entziehen können. Aber auch das Wirken in folcher Bedingtheit Soll
doch ftets im Blick aut das Unbedingte geSchehen, das allein unferem
menSchlichen Tun wahres Ziel und wirklichen Sinn zu geben vermag.
Als religiöSe Sozialiften können und dürten wir in der Partei nicht
einSach Genoffen Sein wie die andern auch, bedacht auS die Intereffen
der Partei, auf die Stärkung der Organifation, auf die Eroberung
der Macht, fondern es wird die Aufgabe des religiöfen Sozialiften
fein, auch im wirtfchaftlichen und politifchen Kampf, den die Stunde
erfordert, ftets jenen Sozialismus feilzuhalten, der feinen Urfprung
nicht in den ökonomifchen und fozialen Gegebenheiten hat, aus denen
der Marxismus den Sozialismus glaubt ableiten zu können, und der
mit feinem Ziel weit über die Partei und ihre Bewegung hinausweift.
Gerade unfer Glaube an das Reich Gottes und unSere Bereitfchaft,
feinem Kommen in der konkreten Situation diefer Zeit mit all ihren
Bedingtheiten zu dienen, mag uns hineinführen in die Partei, und
doch will diefer Glaube uns zugleich auch wieder über die Partei ftellen

und uns vor der Gefahr bewahren, daß wir uns in derfelben
verlieren; denn „das Reich Gottes Steht über allen Parteien und menSchlichen

Bewegungen und hat auch noch Sein WeSen in den Kreifen, die

vom Sozialismus nichts verftehen".
Mit folcher Haltung erweifen wir übrigens auch der fozialiftifchen

Bewegung Selber den beften Dienft. Gerade weil die SozialiftiSche

Bewegung So fehr zur bloßen Partei-Bewegung geworden ill und das

Partei-Intereffe allem anderen voranftellte — in der ficher
ernstgemeinten Annahme, daß einzig die Partei das Mittel Sein könne, mit
dem der Zweck einer SozialiftiSchen GeSellSchaft erreicht werde —,
darum ift ihr das Sür den Sieg des Sozialismus letztlich doch EntSchei-
dende in beängltigendem Maße entSchwunden. Jenes meffianifche
Element, das einft in der lozialiftifchen Bewegung lebendig war und
aus dem die Bewegung felbft im tiefften lebte, — jenes befondere
Ethos, das die wirklichen großen Führer wie all die vielen unbekannten

kleinen Kämpfer befeelte, und das durch kein wiffenSchaftliches

Dogma und keinen Sreigeiftigen Religionserfatz, aber auch durch
keine noch fo imponierende Organifation, durch keine noch fo Harke
Machtposition oder gar Gewalt erfetzt werden kann — es ift der
Bewegung faft völlig verloren gegangen. Weil der Sozialismus als

Parteibewegung feinen urfprünglichen Geift verloren hat — mag man
Solchen Verluft auch SelbltzuSrieden als Ueberwindung der Utopie
preilen! — darum hat er auch feine werbende Kraft eingebüßt,



und Millionen, die jetzt mehr denn je Sür einen geifterfüllten, von
der Kraft des Glaubens getragenen Sozialismus aufgefchloffen wären,
fallen nun weit eher dem Fafchismus oder Kommunismus zu, weil
ihnen dort —¦ und fei es in noch So erfchreckender Primitivität oder
Verzerrung — noch etwas von einem Solchen Ethos und Solchem
meSfianifchen Glauben entgegenzutreten Scheint. Einft der Künder
und Bahnbrecher einer neuen Zeit und Welt, ill der Sozialismus weithin

dem Geift eben jener alten Zeit und Welt verSallen, die er doch
überwinden Sollte. Selbft zu einer Macht dieSer Welt geworden, ift
er daran, dem Gericht zu verfallen, das für alle Mächte dieSer Welt
angebrochen ift, und wir Sehen ihn gerade an dem Scheitern, worin
er Seine Stärke Sah und Suchte.

In dieSer tiefen Krife des Sozialismus, und gar im kommenden
Zusammenbruch Seiner heutigen Geftalt, fällt nun aber dem religiöfen
Sozialismus die Aufgabe zu, dem Sozialismus den Weg zu feiner
Rettung und wirklichen Erfüllung zu weifen, — weiß er doch nicht
bloß um diefen Sozialismus, der zu diefer Welt gehört und mit diefer

Welt vergeht, fondern auch um jenen Sozialismus, der auf das
kommende Reich hinweift und fein Kommen vorbereitet. Daß der
religiöfe Sozialismus diefe Bestimmung erkennt und erSüllt, das Setzt
freilich voraus, daß er wirklich jenes „Höhere" begreift, für das die
andern einftweilen noch verfchloffen find, daß er feine entfcheidende
Orientierung an jenem Reiche Gottes finde, das wir für diefe Erde
erwarten, ja, daß in ihm etwas von dieSem kommenden Reiche lebendig

werde und er fieli fo als ein Stück jener Gefchichte erweife, die
Gott an uns Menfchen und mit uns MenSchen wirkt und die das
Reich Gottes feiner Verwirklichung näher bringt. R. Lejeune.

(Schluß folgt.)

Ein ftrengeres Maß.

Wir können nicht von einer Klaffe, deren große Mehrheit eng be-
hauft lebt, Schlecht unterrichtet ift, unfichern und ungenügenden
Erwerb hat, jenen hohen intellektuellen und moralifchen Stand
verlangen, den die Einrichtung und der Beftand eines SozialiftiSchen
Gemeinwefens vorausfetzen. Wir wollen fie ihr daher auch nicht
andichten. Freuen wir uns des großen Fonds von Intelligenz, Ent-
Sagungsmut und Tatkraft, den die moderne Arbeiterbewegung teils
enthüllt und teils erzeugt hat, aber übertragen wir nicht, was von der
Elite — Sage von hunderttauSenden — gilt, kritiklos auf die Maffen,
auf die Millionen. Ich will die Aeußerungen nicht wiedergeben, die
mir von Arbeitern in Bezug auf diefen Punkt mündlich und fchrift-
lich zu Teil geworden find, ich brauche mich auch vor verftändigen
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